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Schreiben des Hrn. Fontana, wegen der 
Gewohnheit der Bramanen in Benga⸗ 

„den, die Wittwen mit den Leichen ih⸗ 
rer Maͤnner zu verbrennen, und einen 

heiligen Ochſen zu halten. Not mie del 
Mondo no 85. J 


eit meiner Zuruͤckkunft nach Indien, 
Fi ich verſchiedenemal Gelegenheit ge⸗ 
nden, meine Neugierde in Anſehung ei⸗ 
niger Gebraͤuche der Einwohner dieſes 
Landes zu befriedigen, welches mir auf 


| 
1 


meiner vorigen Reife nicht gluͤckte, weil 
ich da immer von einem Hafen zum an⸗ 
dern herum ſchweifen mußte. Unter an⸗ 
dern bin ich nun durch den Augenſchein 
davon ge daß die fonderbare Ge⸗ 
wohnheit der Weiber der Bramanen ſich 


zu ihren verſtorbenen Männern auf dei 
Scheiterhaufen zu legen und mit ihnen 
verbrennen zu laſſen, aan und gar wie 
einige behaupten nicht abgekommen iſt. 
Am 25ften Rov. 1784 habe ich ſelbſt 
ein ſolches trauriges Beyſpiel mit ange⸗ 
5 ſehen. 


ſehen. Der unvermuthete Tod! eines Bra⸗ 
manen, brachte ſeine Frau zu dem Ent⸗ 
ſchluſſe, ſich mit ihm verbrennen zu laſſen; 
eine Perſon die ohngefehr 28 Jahr alt 
ſeyn mochte und ſehr geſund und ſchoͤn 
ausſah. Gegen Sonnenuntergang ver⸗ 
ſammelten ſich alle Verwandte, Freunde, 
Nachbarn und Bekannte im Hauſe des 
Verſtorbenen. Man trug die Leiche ans 
ufer des Fluſſes. Jeder Anweſende be⸗ 
muͤhete ſich bey der Vollziehung des Op⸗ 
fers geſchaͤftig zu ſeyn. Einer trug Holz 
in, der Andere bauete den Scheiterhauf⸗ 
fen, andere warfen brennbare Sachen 
darauf, und andere waren um bie Frau 
beſchaͤftiget, ſprachen ihr Muth ein und 
reichten ihr Beetel und einen Trunk der 
mit Opium vermiſcht war nach dem an⸗ 
dern. Nach dem ſich nun die Frau in 
dem Fluſſe gewaſchen hatte, kehrte ſie 
zum Holzſtoß zuruͤck. Hier blieb ſie eine 
eitlang zu den Fuͤſſen der Leiche ſtehen. 
Als dieſe auf den Scheiterhauffen gelegt 
wurde und man ſie mit Reis, Butter, 
Fruͤchten und Beetel und andern Lebens⸗ 
mitteln verſorgt hatte, legte mittlerweile 
die Wittwe alle ihre Oberkleider ab, und 
theilte fie in kleinen Stuͤcken, unter die 
um ſie verſammelten Leute aus, welche 
begierig darnach ſtrebten und fie als Hei⸗ 
ligthümer aufbewahrten. Darauf beſtieg 

e den Holzſtoß, legte ſich nach einigen 

usrufungen nieder und wurde mit etli⸗ 
chen Stricken feſt auf den todten Leich⸗ 
nam ihres Mannes gebunden. Nun legte 
man noch eine Lage von Scheiten über 
beyde her, und ehe das Feuer angezuͤn⸗ 
det wurde, ſieng der umſtehende Hauffe 
an zu heulen, und heulte ſo wie die Flam⸗ 
men zunahmen, immer ſtaͤrker, ſo daß 
man das Wehklagen des Schlachtopfers 
nicht vernehmen konnte. 


mehr, welche ſie wie andre 


Gleichwohl iſt dieſe religidſe Schwoͤr⸗ 
merey in dem bramaniſchen Geſetzbucht 
Sch'aſter, nicht als ein unbedingter Be⸗ 
fehl, ſondern bloß in gemaͤßigten und bes 
dingungsweißen Ausdrücken vorgetragen, 
mit der Verheiſſung einer Belohnung, die 


den Quaalen der Maͤrtyrerin angemeſſen. 


Es heißt: es macht dem Weibe Ehre, ſich 
mit der Leiche ihres Mannes zu verbren⸗ 
nen. Jede Frau die ſich ſo verbrennt, 
wird in Elyſium 350,000 Jahre mit ih: 
rem Manne gluͤcklich leben. Kann ſie ſich 
dazu nicht entſchlieſſen, ſo muß ſie fuͤr 
ihr uͤbriges Leben das Gebot der Keuſch⸗ 


heit halten, und verletzt ſie es, ſo warten 


ewige Quaalen auf ſie. Doch leidet die⸗ 
ſes auch einige Einſchraͤnkungen. Iſt die 
Frau ſchwanger, ſo darf ſie ſich nicht ver⸗ 
brennen laſſen. Iſt der Mann an einem 
entfernten Orte geſtorben, ſo darf ſie es 
auch nicht thun, wenn ſie nicht wenigſtens 
feinen Turban und feinen Gürtel herbey 
ſchaft, um dieſes bey der Aufopferung 
mit auf den Scheiterhauffen zu legen. 
Dergleichen Ausnahmen giebt es noch 


ö Geheimniſſe 

ihrer Religion geheim halten. 4 
Die Ehrfurcht welche dieſe Sekte ge 
gen die Ochſen beweiſet, iſt ' gleichfals eben 
ſo merkwuͤrdig als auſſerordentlich. Faſt 


alle Bramanen, wenn ſie auch nicht reich 


ſind, unterhalten in ihren Haͤuſern mit 
großer Sorgfalt einen Ochſen, den ſie als 
einen Schutzgott anſehen. Da es mir 
nun mehrmals begegnete verſchiedene Leute 
auf den Straſſen wie Ochſen bruͤllen zu 
hoͤren, ſo fragte ich nach der Urſache da⸗ 
von und erfuhr, daß es bey den Brama⸗ 


nen gebräuchlich fen, wenn ihr Lieblings 


Ochſe ſtirbt, dieſes Ungluͤck 40 Tage lang 
dadurch zu erkennen zu geben, daß fie 
das Bruͤllen des Ochſen nachahmen. Trift 

es 


es aber, daß der Herr eher ſtirbt als fein 
Ochſe, fo wird dieſer frey und losgelaſſen, 
und man ſieht ihn mehrere Tage lang 
herum laufen, bis ihn jemand aus einem 
andern Stau. ch zu eignet. 


— 


Schrotfabrik. 

Die Schrotfadrift iſt, duͤnkt mich, eine 
von denen, wo das beſondre Klima und 
der Mangel der Geiſtesfaͤhigkeiten einer 
Nation nicht im Wege ſtehen ſollte. Dem 
ohnerachtet haben wir in ganz Preuſſen 
keine, und die Preiſe zwiſchen Schrot und 
Bley haben doch eine wirkliche Verſchie⸗ 
denheft. Die Procedur in der Fabrik 
iſt folgende. Das zum Schrot beſtimmte 
Bley, wird in einem Keſſel der v5 Eent: 
ner faſſet geſchmotzen. Wenn es fluͤſſig. 
iſt, ſchuͤttet man gelbes Auripigment hin⸗ 
zu, und zwar in 15 Centner hartes Bley 
3/4 Pfund, zu weichem aber nur 3/8 Pfd. 
ey der Zumiſchung des Auripigments 
zum Bley, zeigt ſich auf dem Metall eine 
Flamme, aus deren Starke der Arbeiter 
urtheilt, od das Bley zu dem Schrote, 
das er gieſſen will, fluͤſſig genung ſey. 
Denn zu dem großen Schrot muß er dem 
Bley eine ſtaͤrkere Hitze geben, als zu dem 
kleinern. Er taucht hierauf die Schrot⸗ 
form in das fluͤſſige Bley, damit fie ſich 
erwaͤrme, nimt die Schlacken mit einem 
Schmelzloͤffel ab und ſchuͤttet fie in die 
Form. Diefe Schlacken hindern das Bley 
daß es nicht zu ſchnell durch die Löcher 
der Schrotform laͤuft und deshalb ſchuͤt⸗ 
tet man in die Formen zu großen Schrot 
mehr Schlacken als in die zu kleinern. 
Der Gieſſer halt die Form über ein hoͤl⸗ 
zernes Gefäß mit Wafſer, ſchoͤpft das Bley 
mit einem Schmelz oder Gießloͤffel von 
geſchmiedeten Eiſen und laßt es durch die 
Schlacken und Loͤcher der Form in das 


22. 
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Waſſer laufen. Das Bley buldet ſich ken 
Boden der Schrotform zu kleinen und 
groſſen Tropfen, nach der Geoͤße der Loͤ⸗ 
cher und ſchreckt ſich in dem Waſſer ab. 
ießt man den ganzen Tag hindurch, fo 
muß das Gefäß Amal mit feifchen Waſſer 
angefuͤllt werden, denn in dem kalten 
Waſſer korn ſich das Bley am beſten. 
Allein es entſtehen doch in dem Waſſer 
unfoͤrmige Körner und dieſe ſondert man 
durch ein Sieb von Eiſendrat von den 
runden ab. Ueberhaupt werden 8 Num⸗ 
mern oder Arten von Schrot gegoſſen, 
und für jede Nummer iſt in der Fabrick 
ein beſonders Sieb. Rum. 1. iſt das ſtaͤrk⸗ 
ſte Schrot und wird durch 2 Siebe ge⸗ 
ſiebt. Was bey dem erſten durchſieben 
zuruͤckbleibt heißt No. o. oder Rehpoſt, 
und wird wieder eingeſchmolzen, weil es 
ſelten Kaͤufer findet. Die uͤbrigen 5 
mern laßt man durch ein Sieb fallen. 
Die gedachten Schrotformen gleichen den 
Durchſchlaͤgen in den Küchen und ſind 
von geſchmiedeten Eiſen. Die Fabrik be⸗ 
ſitzt 8 ſolcher Formen, zu den 8 beſon⸗ 
dern Arten von Schrot. 
1 a 4 
Anekdote. i 
Der bekannte Caglioſtro befand ſich einſt 
in einem großen Reiche und ſagte der 
erſte Arzt des Landes ſey ein Charletan. 
Dieſer derte deshalb ſeinen Verleumder 
auf den Degen. Caglioſtro aber fagtes: 
Auf dieſe Art ſchlagen ſich nicht Aerzte; 
ich will Ihnen eine Pille geben, nehmen 
Sie ſolche ein, und ſuchen Sie ihre Fol⸗ 
gen zu hintertreiben. Ich will gleichfalls 
eine von Ihnen nehmen und mich gegen 
den Nachtheil ſchuͤtzen. Wer am Leben 
bleibt iſt der Ueberwinder des Andern. 
Allein der Arzt wollte dieſes Duell nicht 
eingehen, und Caglioſtro gab ihm alſo 
auch keine Satis faktion. 


Die 


* 


Die berwittwete Königin Majeſtät geruheten den 11. Decbr. zu Berlin, die 
große, zum Abdruck der Werke des Höchftfel. Königs beſtimmte Buchdruckerey 
auf dem Schloſſe in Augenſchein zu nehmen. Es wurde Aller hoͤchſt⸗ 

f Derſelben nachſtehendes, in Dero Gegenwart gedrucktes 
Bedicht uͤberreicht: 


An Ihre Majeftät die bverwittwete Königin von Preuſſen. 


Erhabne Königin, ſieh hier die Werke 
Des beſten Koͤniges der Welt! ö 

Wer war Ihm gleich an Weisheit, Muth und Starke? 
Wo lebte je ein groͤßrer Held? f 

Heil uns! daß wir durch Seine Schriften 

Sein beſtes Monument der Nachwelt ſtiften — — 

Heil uns! Erhabne Koͤnigin! Denn Du 

Winkſt unſerm Fleiſſe Beyfall zu. 


wechſel⸗ Cours. Elbing, den 6. December 1787. 
Amſterdam 41 Tage 1 L. vi # 310.— gt. 
— 71 s 309 — gx. 
Hamburg 3 Wochen 1 Fthlr. beo. . 2437 - N. 
— 578 „ 5 4 136 12.94 


Dr sn Bu nase oem nn manner mn 
Es wird hiemit bekannt gemacht, daß der Speicher, die Windmühle zu 
vermiethen ſtehet; Miethsluſtige koͤnnen ſich deshalb bey Chriſtian Neumann, wohn⸗ 
haft bey Hen. Gottlieb Neumann in der Heilgengeiftgaffe, melden. " 
1 Ein maſſives Brauhaus in der Fiſchergaſſe Nro. 296, das mit 6 Stuben 
verſehen, iſt entweder zu vermiethen, oder zu verkauffen. Mehr Nachricht giebt der 
Maͤckler Hr. Kaverau. f ; * 9 
Bey dem Herrn Voldenscher in der Spierlings⸗ Gaſſe, find friſch ange⸗ 
kommene Rußiſche Lichte um billigen Preiß zu haben. 

N Eine bequeme Wohnung in der Spierlingsſtraſſe von 4 Stuben und Keller 
iſt auf Oſtern zu vermiethen, mehr Nachricht iſt bey dem Maͤckler Hr. Ulmann zu 
erhalten. 

19 Johann Hintz, wohnhaft vor dem Muͤhlenthor, machet einem geehrten Pu 
blikum hiermit bekannt, daß bey ihm allerley Garten⸗Saamen von der beſten Guͤte 
und zu den wohlfeilſten Preiſen zu haben iſt. Er bittet um geneigten Zuſpruch. 


— — 
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Buchhandlung und auf allen Koͤnigl. Poſtaͤmtern zu haben. 


